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Vorbemerkungen  

 

Zur bibliografischen 

Situation  

 

Im Fibelfindbuch (Teistler 2003) ist Die recht weis als Nr. 8 in der 

Chronologie der deutsch-sprachigen Fibeln aufgeführt.  

Die 1. Auflage von 1527 ist danach mit einem Exemplar im Germanischen 

Nationalmuseum (Nürnberg) vorhanden. Die 2. erweiterte Auflage von 

1534 ist als Original nicht mehr belegt, aber in Faksimile und in Kopien 

greifbar.  
 

Die Fortführung und Ausweitung der Leselehre ist in der Schrift Teütsche 

Grammatica mit Nr. 9 notiert. Ein Exemplar von vermutlich 1532 ist im 

Braunschweiger Georg-Eckert-Institut vorhanden. Auch hiervon gibt es 

ein Faksimile und Nachdrucke.  
 

Meinen Ausführungen liegen zu Grunde die Faksimiles zu beiden Werken 

in: Fechner 1882. 
 

 

Zur Seitenzählung 

 

Beide Werke, Die rechte weis … und die Teütsche Grammatica, haben 

keine Seitenzählung. Am Seitenfuß findet sich die Bogennummer mit 

Seitenangabe, allerdings nicht durchgehend auf allen Seiten.  

Ich habe die Seiten vom Titel an durchgehend nummeriert und gebe diese 

Seitenzahlen an. 

 

Zur Zitierung 

 

Die Schriftsprache entspricht der Zeit und der süddeutschen Region, in der 

Ickelsamer lebte.  
 

Um die Zitate leichter verständlich zu machen, habe ich sie unter das 

wörtliche Zitat einen Punkt kleiner in gegenwärtigen Sprachduktus 

„übersetzt“. 
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„Der bedeutendste Lesemethodiker aller Zeiten“ 
 

Der Name Valentin Ickelsamer und der Titel seiner Leselern-Schrift Die rechte weis… fehlen in keiner 

ausführlicheren Fibel-Geschichte, zumeist mit ausdrücklicher Hochschätzung. Kein Werk und 

niemand sonst in der über 500-jährigen Geschichte der Leselernbücher bekommt vergleichbare 

Elogen.  

 

Dabei blieben 300 Jahre lang seine Innovationen nahezu unbeachtet. Erst im 19. Jahrhundert wurden 

sie für Lesenlernen und Sprachwissenschaft neu entdeckt. Ihre Aktualität haben sie seither nicht 

verloren.  

 

Drei Einschätzungen aus verschiedenen Jahrzehnten mögen dies belegen: 
 

• Der Pionier der kindgezogenen Fibel Ludwig F. Göbelbecker urteilte 1933 in seiner 

Entwicklungsgeschichte des ersten Leseunterrichts, Valentin Ickelsamer sei „„der 

hervorragendste, selbstständigste und scharfsinnigste ältere Lesemethodiker“ (1933, 40). 
 

• Der Bildungswissenschaftler Jakob Muth bekräftige 1962 in seiner exemplarischen 

Geschichte der Fibel über 500 Jahre das Urteil, Ickelsamer sei „in der Tat der unstreitig 

bedeutendste Lesemethodiker aller Zeiten“ (1962, 6). 
 

• Der Germanist Otto Ludwig spannte im Jahr 2000 den fachlichen Bogen weiter. Er 

untersuchte Die rechte weis und das zweite ergänzende Werk, die Teütsche Grammatica, 

und kam zum Schluss: „Der Deutschunterricht ist – nach den hier vorgenommenen 

Rekonstruktionen – in seinen Grundzügen von Valentin Ickelsamer entworfen worden.“ 

(2000, 39) 

 

 

Zur Person: Valentin Ickelsamer (Bild nicht vorhanden) 
 

Etwa 1500 geboren in oder bei Rothenburg o. d. Tauber, 

Studium in Erfurt, als Luther-Anhänger in Wittenberg. 

Streit mit Luther, zurück nach Rothenburg,  

1524 Gründung einer deutschen Lese-Schule, Lehrtätigkeit, 

Vermittler im Bauernkrieg, bei dem Ickelsamer die Rechte der Bauern vertritt, 

1525 nach Niederlage Flucht von Rothenburg nach Erfurt,  

wieder Gründung einer Schule, Arbeit als Schulmeister.  

1527 erste Ausgabe der rechten weis auffs kürzest lesen zu lernen. 

Nach kurzer Versöhnung mit Luther erneute Gegnerschaft, 

1529 in Arnstadt, wieder Schulgründung, Arbeit als Schulmeister. 

1530 muss Sachsen verlassen, nach Straßburg, 

um 1532 Augsburg, Schulmeister einer eigenen Schule. 

1532 (?) Weiterführung der rechten weis mit der Schrift der Teütschen Grammatica,  

1534 zweite, erweiterte Ausgabe der rechten weis… 

Ab 1537 erkrankt, danach keine Nachweise, Todesjahr unbekannt. 
 

(Quellen: insbesondere Weigand 1882 und Velten 2012, 37) 
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Das Revolutionäre  

Seit dem Altertum wurden zum Schreiben- und Lesenlernen die Buchstabennamen genutzt. 

Die Konsonanten wurden durch Beifügung eines Vokals als Silbe ausgesprochen: be – ce – de usw. 

Auch wo, beginnend im 15. Jahrhundert, in deutscher Sprache das Schreiben- und Lesenlernen 

unterrichtet wurde, in privaten kostenpflichtigen Volksschulen, den Winkelschulen, oder im 

Hausunterricht, geschah dies mit den Buchstabennamen.  

 

Ludwig F. Göbelbecker beschrieb 1933 in seiner „Entwicklungsgeschichte des ersten Leseunterrichts“ 

das Vorgehen: 
 

Die Lehrkraft zeigt und spricht vor: a  be - ab. 

Die Schüler wiederholen: a  be  - ab.  

Ebenso die Umkehrung: be  a – ba.   
 

„Diese Gedächtnisübung wurde so lange fortgesetzt, bis 

die Kinder die Silben ohne Hilfe des Lehrers auswendig 

hersagen konnten und im eintönigsten Mechanismus mit 

kräftiger Stimme der Sing-Sang der Kleinen erscholl: 

ba  be  bi  bo  bu 

ab  eb  ib  ob  ub … 

Nach Vollendung dieser Gedächtnisübung mit einfachen 

Silben geht es an das Lesenlernen ganzer Wörter von 

einer oder mehreren Silben auf dieselbe mechanische 

Weise.“ (Göbelbecker 1933, 32). 
 

Der Buchdruck mit beweglichen Lettern, wie er sich von 

der Erfindung durch Gutenberg um 1440 an verbreitete, 

schien das Verfahren zu bestätigen. 
 

In der Fibel-Geschichte wird es als Buchstabier-Methode 

bezeichnet. 
 

Die Lehrmittel waren zunächst ABC-Blätter und 

Silbentafeln. Die mehrseitigen Fibeln waren 

entsprechend gestaltet, siehe die nebenbestehende 

Abbildung.   

Beispiel einer Silbentafel,  

aus: Fibel (ohne Titel) von 1774 

 

(Siehe bei Fibel-Geschichte(n) 1500 – 1800 den Beitrag zu den Hahnenfibeln.) 

 

Valentin Ickelsamer hatte die Sachwidrigkeit dieser Methode erkannt:  
 

Auf diese weis lernet keiner lesen / denn durch lange gewonheit“ 
 

(1534, hier und im Folgenden nach eigener Seitenzählung: S. 12).   
 

In seinem Gegenentwurf bezog er sich auf die Funktion der Buchstaben als abstrakte Zeichen für die 

Laute der gesprochenen Sprache. Nicht vom Buchstabennamen dürfe man deshalb ausgehen, 

sondern vom gesprochenen Wort.  
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Durch bewusstes Aussprechen und sinnliche Wahrnehmung, durch Aufspüren der Lautbildung im 

Mund, durch sensorische und kognitive Lautanalyse des Wortes kann es in seine lautlichen Segmente 

geteilt werden.  

 

Oder mit Ickelsamer, der hier mit Buchstaben Laute meint: 
 

Denn die buchstaben sind nichts anders / denn teyle eines worts / mit den natürlichen 

instrumenten der zungen vnd des munds gesprochen vnnd ausgeredet. So viel nu verenderte 

teil inn einem wortte stehen / das sindt desselben worts buchstaben. 

(ebd. 5) 
 

Denn die Laute sind nichts anderes als Teile eines Wortes mit den natürlichen Instrumenten der Zunge 

und des Mundes gesprochen. So viele veränderte Teile in einem Wort stehen, das sind die Laute des 

Wortes. 

 

Ickelsamer vermutet, oder er weiß es, dass Gelehrte diesen Weg durchaus kennen und praktizieren, 

es aber als Herrschaftswissen für sich behalten: 
 

(…) die es aber wissen / die sind so gerne allein gelert / damit geacht vnd gesehen / das sie es 

niemands getrewlich leren / vnnd behaltens nur in jiren Schulen und köpffen. 

Ich hals aber für ein seer nütz ding / wenn diese kunst wider zu jren rechten brauch keme / 

vnd allen bekant würde.  

(ebd. 4) 
  

Die es aber wissen, sind gerne allein gelehrt und damit geachtet und sehen zu, dass sie es niemanden 

getreu lehren, und behalten es in ihren Schulen und Köpfen. 

Ich halte es für sehr nützlich, wenn diese Kunst wieder zu ihrem rechten Gebrauch käme und allen 

bekannt würde. 

 

Diese Gegenposition zur Buchstabier-Methodik war in mehrfacher Hinsicht revolutionär: 

 

Zur Lautlichkeit: „teyle eines worts“ 
 

Nicht die Buchstaben, so Ickelsamer, sondern die Lautlichkeit seien der Schlüssel zur Schriftsprache.  

Es war der Weg, auf dem einst die Buchstabenschrift erfunden wurde: gesprochene Sprache mit 

grafischen Zeichen kodieren. Ausgangspunkt seien dazu die Wahrnehmung der Laute und die 

Lautanalyse von Wörtern. Das sei „die rechte weis auffs kürtzist lesen zu lernen“ (siehe Titel).  

Es war eine sprachwissenschaftlich begründete didaktische Neuorientierung. 

 

Zur Selbsttätigkeit: „mit den natürlichen instrumenten der zungen und des munds gesprochen“   
 

War das unterrichtliche Verfahren bisher auf Memorieren abgestellt, so folgert Ickelsamer aus dem 

Prinzip der Lautlichkeit die notwendige Selbsttätigkeit der Lernenden mit individueller 

Selbstbeobachtung und Eigenwahrnehmung bei der Lautformung.  

Sinnliches Wahrnehmen und eigentätiges Entdecken sind didaktisch moderne Lernspekte, im 16. 

Jahrhundert bedeuteten sie eine lerntheoretische Neuorientierung.  
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Zum Bildungsrecht aller: „wenn diese kunst … allen bekant würde“  
 

Ob der Zugang zur Schriftsprache über die Lautlichkeit den Gelehrten als „Geheimwissen“ bereits 

bekannt war oder nicht - Ickelsamers Überzeugung war, dass dieser Weg allen zugänglich sein müsse. 

Wesentlicher Beweggrund dafür war die reformatorische Überzeugung, dass jede und jeder Gottes 

Wort lesen können müsse, dazu die Auslegungen und Schriften, in denen sich der „reformatorische 

Diskurs entfaltet“ (Velten 2012, 35 f.).  

Mit der Perspektive der Alphabetisierung aller war bereits ein demokratischer Bildungsanspruch 

formuliert.   

 

Die rechte weis … - ein Hybrid-Werk 

Das Werk ist nicht eindeutig eine Fibel zum Lesenlernen, es ist adressiert an Personen, die bereits 

lesen können. Was also ist es: Fibel oder Handbuch? Es ist beides. 
 

Es ist einerseits eine Fibel, weil es den Leselern-Vorgang mit Anleitungen, konkreten Leseübungen 

und Texten leitet und unterstützt. In der zweiten Ausgabe von 1534, auf die zumeist Bezug 

genommen wird und die auch diesem Beitrag zu Grunde liegt, wird dies durch ergänzende 

Leseübungen sehr deutlich. 
 

Das Werk ist andererseits ein Handbuch für die Lehrenden, weil es sprachwissenschaftliche 

Überlegungen, dazu didaktische Konsequenzen darstellt und Vorschläge für die Realisierung macht.  

Diese Kombination aus Leselehr- und Leselernbuch entsprach der Intention Ickelsamers. Er wollte die 

innovative Konzeption an die Lehrenden vermitteln, was angesichts ihrer noch fehlenden 

sachbezogenen Professionalität auch nötig war. 
 

Zwar sollte das Lehrbuch zur Alphabetisierung aller beitragen, konnte aber nicht prinzipiell auf die 

institutionelle Bildungseinrichtung einer Schule setzen, weil es sie als flächendeckende Institution in 

der frühen Neuzeit noch nirgendwo gab. 

 

Ickelsamer setzte deshalb auf sehr unterschiedliche Lernsituationen, auf „variable 

Rezipientengruppen“, wie dies der Mediävist und Literaturwissenschaftler Hans Rudolf Velten nennt 

(Velten 2012, 41). Bedingung sei, „dass das Lesenlernen mit Hilfe eines ‚Lehrers‘ vonstatten gehen 

muss, oder zumindest mit jemandem, der das Lehrbuch bereits lesen kann“ (ebd.).  
 

Das konnte ein Schulmeister im Unterricht einer Lerngruppe sein, wie dies Ickelsamer an 

verschiedenen Orten selber praktiziert hatte. Aber auf Grund seiner Kenntnis von den chaotischen 

Situationen in solchen Schulen verstand er Bedenken, wenn Eltern ihre Kinder lieber zu Hause lehren 

wollten: 
 

(…) das mancher vater seine kinder dahaymen dadurch leret, das sy nit / wie oft geschicht / 

in gemainen öffentlichen schulen vnder den bösen kindern verderbt wurden. 

(aus der 2. Ausgabe der Teütschen Grammatica, zitiert von Velten 2012, 42)  
 

Dass mancher Vater seine Kinder zu Hause lehrt, damit sie nicht, wie dies oft geschieht, in allgemeinen 

öffentlichen Schulen unter den bösen Kindern (…) verderbt werden. 

 

Für den Unterricht durch die Eltern schlägt Ickelsamer das Verfahren vor, wie er es auch in anderen 

Konstellationen für geboten hält: 
 

http://www.schulfibeln.de/
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Die eltern auch die jre kind selbs daheym wolten leren lesen / solten sie ein weil diser kunst 

spilen lassen / das eins dem andern ein wort auffgeb / vnd es fraget / wieuil es buchstaben 

het / und wie ein yeder solcher buchstab vndterschidlich allein genennet / auch wie er / oder 

mit wellischem gerüst im mund gemacht würdt / ja solliches solte ein kurtzweil sein aller der 

/ die nit lesen künden / vnd es etwas lernen wölten / und wer dann also die buchstaben / in 

den wörtern vrteilen und erkennen kündt  / der bedörfft darnach nicht mehr / dann das man 

jm für augen zeyget und weiset / wie die buchstaben ein form vnd gestalt hetten / deren 

stimm und namen er vor in den wörtern gelernet het. 

(Ickelsamer 1532, 25f.) 
 

Die Eltern, die ihre Kinder zu Hause lesen lehren wollen, sollten dies eine Zeitlang spielerisch machen. 

Eins gibt dem andern ein Wort auf und fragt, wieviel Laute es hat, wie jeder Laut unterschiedlich 

gesprochen wird, wie er im Mund gebildet wird. Das sollte eine Kurzweil sein für alle, die nicht lesen 

können und es lernen wollen.  

Wer dann die Laute in den Wörtern erkennen kann, dem muss gezeigt werden, wie die Laute (durch 

Buchstaben) eine Form und Gestalt haben … 

  

Ebenso kann ein wandernder Hauslehrer verfahren oder, wie Ickelsamer es in der 2. Auflage der 

Teütschen Grammatica beschreibt:  
 

Mancher gesell kündts seinen mitgesellen bey jm in der werckstatt eylendts leren. 

(Velten 2012, 42) 
 

Mancher Geselle könnte (es) seine Mitgesellen in der Werkstatt rasch lehren. 
 

 

Also können Leselehrmeister sein „Berufskollegen, Freunde und andere, die bereits lesen können“ 

(ebd.).  

 

Damit wendet sich die rechte weis an alle, die zur Alphabetisierung beitragen wollen: an 

Schulmeister wie an Eltern, Freunde, Arbeitskollegen, an Kinder wie an Erwachsene, an Leselehrende 

wie an Lernende. Diese hybride Ausrichtung und Gestaltung entspricht der Absicht auf 

Alphabetisierung aller im Rahmen der historischen Möglichkeiten in der frühen Neuzeit. 

 

Ickelsamer hält dies für realistisch, weil er den direkten Weg von der gesprochenen Sprache, der 

Rede, zur Kodierung, der Schrift, geht. Wer weiß, wie es geht, wer den Schlüssel hat, könne sich die 

Lesekunst letztlich selbst erarbeiten. „Denn es ist das Lesen nichts anderes, denn schlicht die Laute 

nennen“ (Ickelsamer 1534, 4).  

 

Das ist sicher zu einfach gedacht, denn es folgen ja noch die Zuordnung zu den vorhandenen 

Buchstaben und Buchstabenverbindungen (die Phonem-Graphem-Bezüge), die Lautsynthese, das 

inhaltliche Dekodieren, was neue Herausforderungen darstellt.  

 

Aber Ickelsamer setzt auf den Einstieg über Wörter und ihre Lautlichkeit und vertraut im Weiteren 

auf Lernwillen und Eigenaktivität. „Denn“, so Velten mit Bezug auf die religiöse Orientierung 

Ickelsamers, „es wird eine Fähigkeit verheißen, die die Tür zum Glauben (Bibelkenntnis) und zum 

Weltwissen ganz weit aufstößt“ (Velten 2012, 43). 

http://www.schulfibeln.de/
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Ein Alphabet für die Buchstaben-Methodiker 

Ein Kennzeichen aller Lehrwerke mit der Buchstabier-Methode war das Alphabet auf der ersten 

Seite. Denn das Kennenlernen der Buchstabenformen zusammen mit den Buchstabennamen war 

immer die Aufgabe der ersten Leselernphase. 

Da erstaunt es, dass nach dem Titel der rechten weis ebenso zuerst die Buchstaben in alphabetischer 

Reihenfolge vorgestellt werden: 

 

 

 

 

 

Dieses nachfol- 
 

gend ganze Alphabet haben wir vorn an in 
diesem Büchlein gedruckt, denen zu 
gefallen, die den Nutzen und Brauch dieser 
Kunst nicht kennen oder sonst nicht folgen 
wollen. Denn den andern, die ihr folgen und 
gebrauchen, sollte es mehr hindern denn  
            nützen. 

   

Offen bleibt die Motivation Ickelsamers. Eine ironische Absage an die Buchstabier-Methode? Eine 

listige Taktik? Oder ist es lediglich ein Zugeständnis an das vorherrschende Bild von einer Fibel, die 

mit einem Alphabet zu beginnen hat? 

 

Wie konkretisierte Ickelsamer im Weiteren seine „rechte weis“, das Lesen zu lernen? 

Das soll im folgenden Kapitel beschrieben werde. 
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Erstlese-Methodik 

Konzeption 

Die Kernbotschaft steckt bereits im Titel: 

Die rechte weis 

auffs kürtzist lesen zu lernen / 

wie das zum ersten erfunden / vnnd auß der 

rede vermerckt worden ist 

 

Die „rechte Weise“ ist der historisch genetische Weg bei der Erfindung der Buchstabenschrift. Er ist 

nun auch der direkte und damit „kürzeste“ Weg: „Aus der Rede“, dem Gesprochenen also, werden 

die wahrnehmbaren Laute „vermerkt“. Dazu wird das gesprochene Wort Laut für Laut segmentiert 

(Lautanalyse).  
 

In einem nächsten Schritt wird die Lautfolge durch grafische Zeichen, die Buchstaben, fixiert. Für 

gleiche bzw. fast gleiche Laute wird dasselbe Zeichen verwendet (Laut-Buchstaben-Bezüge; fachlich 

korrekter: Phonem-Graphem-Korrespondenzen).   

 

In der Teütschen Grammatica beschreibt Ickelsamer, wie nach diesen analytischen Prozessen nun 

auch die synthetischen, damit das Lesen erfolgt:  
 

Er lese aber vnd nenne die buchstaben (gemeint sind: die Laute) also / das er in einem wort 

nit abbrechen / biß ers gar hinauß lieset / vnd laß keinen buchstabe faren, biß er den andern 

ergriffen hat / vnd henck es alles aneinander / wie die ring an einer Ketten. 

(Ickelsamer 1532, 31) 
 

Er lese aber und nenne die Laute so, dass er in einem Wort nicht abbreche, bis er es zuende gelesen 

hat. Und lass keinen Laut beenden, bis er den andern ergriffen hat / und hänge alles aneinander, wie 

die Ringe an einer Kette. 

 

Ickelsamer hatte erkannt, dass die deutsche Sprache über die Lautzeichen für die Buchstaben des 

Alphabets hinaus zahlreiche weitere Phonem-Graphem-Bezüge ausweist: mehrgliedrige Grapheme 

wie sch, pf, tz, Sonderfälle wie st, sp, ng.  

 

In der Teütschen Grammatica weist er darauf hin unter der Überschrift:  

 

mangel vn fähl unsers A be cees im Teütschen lesen  

(ebd. 30 ff.) 
 

Mängel und Fehler unseres Abcs beim Lesen im Deutschen.  

 

In der 2. Auflage der rechten weis (1534) übernahm er deshalb aus einem anderen Werk spezielle 

Leseübungen, die diese deutsch-sprachigen Eigenheiten aufgreifen, siehe weiter unten S. 15 ff. 
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Ein Fazit: Ickelsamers überzeitliche Bedeutung als Methodiker 
 

Vier Prinzipien sind für Ickelsamers Konzeption leitend, die sich von den praktizierten Methoden des 

Buchstabenlernens grundsätzlich unterscheiden und die bis heute aktuelle Markierungen darstellen: 
 

• Gegen sinnfreies Lesen von Buchstaben oder Silben: Sinnvolle Rede ist die Basis.  
 

• Gegen die Buchstabier-Methodik: Wahrnehmung der Lautlichkeit ist der Schlüssel zum Lesen.  
 

• Gegen das bloße Memorieren als Lernstrategie:  Auf eigentätiges Entdecken sind 

Lautwahrnehmung und Lesen angewiesen. 
 

• Gegen die ausschließliche Orientierung an der lateinischen Grammatik: Orientierung an der 

Grammatik der deutschen Sprache. 

 

Progression 

Zur Progression des Lehrgangs finden sich bei Ickelsamer keine direkten Angaben. Der Linguist und 

Sprachdidaktiker Otto Ludwig (1931 – 2019) konstruierte eine plausible Folge der Lernphasen: 
 

Der Rahmen, den Ickelsamer seinem Gedankengebäude durch die Angabe sowohl der 

Bestimmung des Unterrichts als auch seiner Grundlegung gegeben hat, lässt darauf 

schließen, dass er sich auch Vorstellungen davon gemacht hat, wie das Ziel zu erreichen sei, 

in welchen Schritten dies zu geschehen habe und wie die Schritte geordnet werden können. 

Zwar hat er sich an keiner Stelle explizit dazu geäußert, doch reichen seine Bemerkungen aus, 

um so etwas wie einen zugrunde liegenden Lehrplan zu erschließen. 
 

(Ludwig 2000, 29) 
 

Diesem Vorgehen folge ich. 

 

1. Lautanalytische Übungen 

Zu Ickelsamers Zeit begann der Unterricht mit dem Auswendiglernen der Buchstabennamen in 

alphabetischer Reihenfolge. Erst wenn dies geschafft war, wurden die grafischen Zeichen, die 

gedruckten Buchstaben, eingeführt (Göbelbecker 1933, 32). „Das Auswendiglernen des Alphabets“, 

so Ludwig, „war also ein eigenständiger Unterrichtsgegenstand“ (Ludwig 2000, 29). 
 

Ickelsamer folgt dem Schema eines solchen Vorkurses. Nur setzt er an die Stelle der 

Buchstabennamen die lautanalytischen Übungen, „die das Ziel haben, die Schüler mit den Lauten des 

Deutschen als Grundlage für die Schriftzeichen bekannt zu machen“ (ebd. 29). 
 

Die Lautanalysen erfolgen an gesprochenen Wörtern, hier sei ein markantes Zitat wiederholt: 
 

Aber also gehet es mit dem lesen vnd den buchstaben zu / das man ein wort inn der rede 

absetzen mus in seine teile. Denn die buchstaben sind nichts anders / denn teyle eines worts 

/ mit den natürlichen instrumenten der zungen vnd des munds gesprochen vnnd ausgeredet. 

So viel nu verenderte teil inn einem wortte stehen / das sindt desselben worts buchstaben. 

(Ickelsamer 1534, 5) 
 

Aber so geht es mit dem Lesen und den Lauten zu, dass man ein Wort in der Rede absetzen muss in 

seine Teile. Denn die Laute sind nichts anderes als Teile eines Wortes mit den natürlichen 

Instrumenten der Zunge und des Mundes gesprochen. So viele veränderte Teile in einem Wort stehen, 

das sind die Laute des Wortes. 
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Am Beispiel des Wortes Hans verdeutlicht Ickelsamer in der Teütschen Grammatica das Vorgehen 

und die sensuellen Wahrnehmungen beim Sprechen eines Lautsegments: 

 

 … als in disem wort / Hans / da sein vier verenderung das sein vier buchstaben. Zum ersten 

hört vnd vernimbt man einen starcke athem / wie man in die hende haucht / dz ist das /h/ 

das haucht man auff den laut /a/ nach dem laut /a/ einen klang durch die nasen / vnd zum 

letsten würdt gehört ein junge tauben oder schlangen sibilen /  
 

Da ist kein theyl vnter disen vieren dem andern gleich / vnd ist niemandts so vnnerstendig 

vnd vnmercksam der nit hören vnd mercken wolt / was das sei / das also den laut /a/ herauß 

athmet vnd haucht / so er dz wort selbs in seinen mundt nimbt / vnd merckt im nennen wie 

vnd mit wellichem gerüst ein yede verenderung des worts gemacht wirdt / das er darnach 

einen yeden buchstaben des worts allein zu nennen wiss. 

(Ickelsamer 1532, 23 f.) 

 
… wie in diesem Wort: Hans. Da gibt es vier Veränderungen, das sind vier Laute. Zum ersten hört und 

vernimmt man einen starken Atem, als wenn man in die Hände haucht. Das ist das /h/. Das haucht 

man auf den Laut /a/. Nach dem Laut /a/ kommt ein Klang durch die Nase. Zuletzt wird gehört, als 

wenn eine junge Taube oder Schlange zischelt (?). 
 

Da ist kein Teil von diesen vieren dem andern gleich. Und niemand ist so unverständig und 

unempfindlich, dass er nicht hören und feststellen würde, was das sei. Dass er also den Laut /a/ 

herausatmet und haucht, wenn er das Wort in seinen Mund nimmt und beim Sprechen merkt, wie und 

mit welchen Teilen und Bewegungen (in Mund oder Nase) jede Veränderung des Wortes gemacht 

wird, so dass er danach jeden Laut des Wortes allein zu nennen weiß.      

 

Das ist also die Aufgabe der ersten Phase:  

Das Kennenlernen der Lautstruktur des Gesprochenen sowie die Lautanalyse durch sinnliche 

Erfahrung und kognitives Erkennen. 

 

 

2. Einführung der Buchstaben als Lautzeichen 

Offen ist die Frage, ob Ickelsamer in dieser zweiten Phase die Buchstaben zuerst schreiben ließ. 

Vorherrschende Praxis im lateinischen wie im deutsch-sprachigen Unterricht war, Lesen und 

Schreiben voneinander zu trennen: Schreiben wurde von anderen Lehrkräften zu anderen Zeiten in 

eigenen Lehrgängen unterrichtet. Otto Ludwig hält demgegenüber für möglich, dass in Ickelsamers 

Konzeption bei der Einführung der Buchstaben das Schreiben vor dem Lesen erfolgte (Ludwig 2000, 

31). Ickelsamer selbst gibt hierzu keine Auskunft.    

 

Wie dem auch sei:  

Aufgabe bei der Einführung der Buchstaben in dieser 2. Phase war, die Laute auf die Buchstaben zu 

beziehen und damit „den Buchstaben eine Stimme zu geben“, wie dies Ickelsamer nannte (ebd. 32). 

Als Arbeitsmittel dient nicht die alphabetische Tafel, wie das üblich war, sondern eine didaktische 

„Figur“ (Ickelsamer), eine Buchstabentabelle, die in der Anordnung der Buchstaben bereits auf die 

Lautlichkeit verweist und mit der zweigliedrige Silben gelesen werden können. 
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Die rechte weis 1534, 10  
 

Figur der stummen und der Lautbuchstaben 

(d.h.: der Konsonanten und der Vokale) 

 

Die Tabelle enthält die großen und die kleinen 

Buchstaben.  

Bei den Konsonanten sind lautlich nah 

beieinander liegende zumeist direkt 

hintereinander gesetzt (B, P usw.) 

 

Mit der Tabelle kann jeder Konsonant mit 

jedem Vokal zu einer Silbe verschmolzen 

werden. Dadurch können auch die Plosive (b p, 

d t und g k), die zur Lautlichkeit eine vokalische 

Ergänzung brauchen, gelernt und geübt 

werden (Ickelsamer 1534, 13).    

 

 

 

 

 

Um die Laut-Buchstaben-Bezüge der Konsonanten zu erkennen und gedächtnismäßig einzuprägen, 

empfiehlt Ickelsamer: 
 

Man mag aber diese stumbe buchstaben den lesen lernenden durch gleichnissen vnd 

deutungen fürgeben / vnd sie weisen mit welchem organo oder gerüst sie im mund gemacht 

werden. 

(ebd. 12). 
 

Man kann für die Lernenden den Konsonanten Gleichnisse und Deutungen hinzufügen und angeben, 

mit welchem Organ und auf welche Weise sie im Mund gemacht werden.  

 

Diese Empfehlung bezieht Ickelsamer zunächst auf die Plosive, er führt sie aber im weiteren Text für 

alle Lautzeichen aus: 
 

Zu den Kategorien gibt er „Gleichnisse“, also vergleichbare Alltagslaute an, sowie Hinweise zur 

Lautformung, um die Laut-Buchstaben-Bezüge besonders einprägsam zu machen.  

 

Er beschreibt damit zwei lautbezogene Methoden, die später ins Repertoire des 

Schriftspracherwerbs eingingen und im 19. und 20. Jahrhundert vielfach verwendet wurden: 
 

die Naturlaut-Methode, bei der zumeist Tierlaute, aber auch andere Geräusche als lautlicher 

Vergleich herangezogen werden, siehe oben zur Lautierung des Wortes Hans (S. 12),  
 

die lautgenetische Methode, bei der beachtet wird, wie die Laute im Mundraum entstehen.   
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Beispiele: 
 

Vokale, die „Lautenden“ oder Lautbuchstaben (Ickelsamer 1532, 11; 1534, 9 f.) 
 

Das /e/ auch mit dem athem vnd nidergetruckter zungen. Disen laut geben die Geyß vnd 

schaf in jrem geschrey.   

Das /o/ mit dem athem eines runden gescheübelten munds / vnd ist der starck laut / der die 

pferdt still stehn macht.   
 

Das /e/ wird auch mit dem Atem und niedergedrückter Zunge (gesprochen). Diesen Laut hört man 

beim Geschrei der Geiß und Schafe. 

Das /o/ wird mit dem Atem des rund geformten Mundes gesprochen. Es ist der Ruf, mit dem Pferde 

zum Stehen gebracht werden. 

 

Semivokale, die „Halblautenden“ (1532, 15 ff.: 1534, 11):  
 

Das h wie man mit einem starcken odder scharpffen odem in die hende haucht. Das l wie der 

ochs lüllet. Das m wie die kwe brumet. 

Das r ist der hundsbuchstab / wie jn persius nennet / wie der murret.  

Das w ist der odem, wie heisse essen oder koste blest. 
 

Das h (klingt), wie man mit einem starken oder scharfen Atem in die Hände haucht. Das l wie der 

Ochse strullert. Das m wie die Kuh brummt. 

Das r ist der Hundsbuchstabe, wie ihn Persius nennt, wenn der Hund knurrt.  

Das w ist der Atem, mit dem man in heißes Essen oder (heiße) Kost bläst. 

 

Plosive, die „Stummen“ (1532, 19 ff.; 1534, 10 ff.): 
 

Das b mit seinem gleichen p schickt sich also / das man den odem mit zugespertem mund 

halten mus / das er die backen aufftreibt / wie einem pfeiffer / allein das p ist herter. 

Das g wie die gänze pfeiffen / wen sie einen an lauffen zu beisen. 
 

Das b mit seinem gleichen p entsteht, wenn man den Atem mit zugesperrtem Mund halten muss, so 

dass es die Backen auftreibt, wie (bei) einem Pfeifer. Allein das p ist härter. 

Das g ist wie die Gänse pfeifen, wenn sie auf einen zulaufen, um zu beißen. 

 

Im weiteren Text geht Ickelsamer auch auf andere Grapheme ein, hierbei aber ohne „Gleichnisse“. 

Diphthonge (Zwielaute) und Umlaute,  

Besonderheiten wie v als u oder als f, c als k oder z, ph als f usw.  

(1532, 32 ff.; 1534, 20 ff.) 

 

 

3. Leseübungen 

15 – 23: Beispielhafte Formate 
 

Einige Formate von Leseübungen bietet Ickelsamer an. Sie sollen exemplarisch zeigen, wie bestimmte 

Aspekte der Verschmelzung von Lauten geübt und welche Wörter damit gebildet werden. 
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Zu Konsonantenhäufungen („Von stumsillaben“) 

 

Die rechte weis 1534, 16 
 
Ickelsamer weist darauf hin, dass Konsonanten-

Häufungen für das Lesen eine besondere 

Schwierigkeit sind, wenn man sie nicht gewohnt ist: 

diese sind ein starcke und mechtige 

verhindernis eines geschickten lesens, wo 

man ir nicht wol gewonet ist. 
 

Um das Lesen der Wörter (in der Abb. rechts) 

vorzubereiten, können die Konsonanten in der Reihe 

links mit einem der Vokale verbunden werden, so 

dass sich der Anfang des Wortes rechts ergibt: 

kn mit o - knol (Knolle?) 

kr mit e - krebs 

usw. 
 

Der Kommentar ganz links verweist auf die 

Besonderheit des Konsonanten q.: Das q, so der 

Hinweis, hat mit keinem Buchstaben zu tun, außer mit 

dem u. 

  
 

Zum Verbinden von Vokalen und Konsonanten und umgekehrt („gemeine silben“) 

 

 

Die rechte weis 1534, 18 

 

Jeder Vokal wird mit jedem Konsonanten verbunden 

(„bis gar hinab“): 

wie angezeigt von links nach rechts. 

 

Der Hinweis unten weist darauf hin, dass nicht jeder 

Buchstabe für sich allein genannt wird, sondern auf 

den nachfolgenden gezogen und „gerenkt“ werden 

muss.  
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Nach diesen Beispielen für Leseübungen folgen auf vier Seiten noch kurze Hinweise zu den 

Diphthongen, den Umlauten, zu einigen Besonderheiten der Laut-Buchstaben-Zuordnung sowie 

Abkürzungen (S. 20 – 23).  

Danach, mit S. 24, beginnt der Textteil mit religiösen Texten und Wörterlesen.   

 

 

36 – 53: Ergänzte Übungen   

Zwischen den religiösen Texten und dem Wörterlesen eingeschoben sind 18 Seiten mit weiteren 

Leseübungen: 
 

8 Seiten Wörter synthetisieren (36 – 43), 

6 Seiten zusammengesetzte Wörter lesen (44 – 49), 

4 Seiten Sätze bilden (50 – 53). 

 

Diese Seiten stammen wohl nicht von Valentin Ickelsamer, wurden aber von ihm in die erweiterte 

Ausgabe 1534 übernommen. Zu diesem Ergebnis kam Ludwig Boyer, der das vermutlich einzig  

erhaltene Exemplar des Alphabetbüchleins von 1533 in der Österreichischen Nationalbibliothek in 

Wien fand und es mit Ickelsamers die rechte weis von 1534 vergleichen konnte.  

Aus diesem Vergleich seien einige Hinweise und Überlegungen wiedergegeben (Boyer 2002, 228 ff.):  

 

Das Alphabetbüchlein hat 46 Seiten, trägt keinen Verfassernamen und enthält keine Texte für die 

Lehrkraft sondern ausschließlich an Lernende adressierte Leseübungen. Sie ist ein Jahr vor der 2. 

Ausgabe der rechten weis in derselben Marburger Druckerei, der Druckerei von Franciscus Rhode, 

erschienen. Ickelsamer kannte also den Druck.  

 

Bleibt die Frage, ob Ickelsamer auch Autor dieses Alphabetbüchleins war, wie es z.B. in der 

historischen Bibliographie des Fibel-Findbuchs mit Zuordnung zur rechten weis und dem 

Klammerverweis auf Ickelsamer als Autor vermutet wird (Teistler 2003, 22 mit Nr. 8.2).  

 

Boyer hält das nach dem direkten Vergleich für eher unwahrscheinlich.  

Seine Gründe:  

Das Alphabetbüchlein geht nicht von der Lautung der Sprache aus, sondern legt wohl die 

Buchstabier-Methode zu Grunde, zudem hat es keinen Verfassernamen, wiewohl Ickelsamer bei 

eigenen Druckwerken immer seinen Namen mitdrucken ließ (Boyer 2002, 243 f.). 

 

Zur Frage, warum Ickelsamer große Teile des Alphabetbüchleins übernommen hat, vermutet Boyer: 

„Ickelsamer ging es offenbar darum, seinen neuen Ansatz der Lehrerschaft besser als nur durch 

überwiegend lesetheoretische Darstellung zugänglich zu machen“ (ebd. 238). 

 

Die ergänzten lesetechnischen Übungen wurden mit einigen „geringen Änderungen“, mit 

Umstellungen und Auslassungen von Ickelsamer übernommen. Es sind die folgenden Formate: 
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36 – 42: 64 einsilbige Wörter mit Leseschwierigkeiten 

 

  

Die rechte weis 1534, 36 
 
Einsilbige Wörter werden gebildet mit den 

Segmenten:   

Konsonant – 5 Vokale – Konsonantengruppe. 

 

Dabei entstehen Wörter, die es nicht gibt und 

reale deutsch-sprachige Wörter. Letztere durch 

Ausprobieren herauszufinden, ist hier 

vermutlich die Anforderung im Sinne von 

Ickelsamer, dem an sinnbezogenem Lesen 

gelegen war.  

  

Bei den Wörterbildungen werden auch 

besondere Schwierigkeiten wie 

Konsonantenhäufungen einbezogen und 

Abweichungen von den elementaren Laut-

Buchstaben-Bezügen wie tz, pf, ck, ch, sch, st, 

sp.    

 

 

 

44 – 49: 12 Wortlisten für zusammengesetzte Wörter 

  

 

Die rechte weis 1534, 45 
 
Substantive werden mit einem weiteren Wort 

zu einem komponierten Substantiv 

zusammengesetzt: 

Gold + Schmid: Goldschmid 

 

Vermutlich soll es beim Zusammensetzen nicht 

bleiben, sondern auch beschrieben werden, 

was das komponierte Wort bedeutet. 
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50 – 53: Syntaktische Übungen mit jeweils drei Satzsegmenten   

 

 

Die rechte weis 1534, 50 
 

Dreiteilige Satzfragmente werden zu 

vollständigen Sätzen zusammengefügt.  

Dies ist Leseübung und zugleich Sprachübung 

für die Bildung korrekter Sätze. 

   

 

Rechtschreibung und Schrift 
 

Die Lautlichkeit als Grundprinzips des Lesenlernens mit lautanalytischen Übungen in der ersten 

Phase wird in der dritten Phase ergänzt durch orthografisch ausgerichtete Leseübungen.  

 

Den Schritt, die Lautlichkeit auch zum leitenden Prinzip bei der Orthographie zu machen, vollzog 

Ickelsamer nicht.  

Bei seinen Ausführungen zur „Orthografia“ in der Teütschen Grammatica (Ickelsamer 1532, 42 ff.) 

setzte er die Herkunft und den Aufbau der Wörter, die „Etymologia“, vor die Lautlichkeit. Grund war 

wohl das Fehlen einer einheitlichen Standardsprache und die ausgeprägten Dialekte in den deutsch-

sprachigen Ländern. Dies hätte zu unterschiedlichen Schreibungen geführt. (Siehe auch: Ludwig 

2000, 34 f.) 

 

Erst mit der Reichsgründung 1881 begannen durchgreifende Bemühungen um eine einheitliche 

deutsch-sprachige Orthografie. 

 

Die Schrift ist durchgehend die Fraktur, genauer die Schwabacher, die aus der mittelalterlichen 

Fraktur 1480 entwickelt wurde und seitdem „mit ihren derb bäuerlichen und bürgerlich-behäbigen 

Formen“ die volkstümliche Schrift für die deutsche Sprache war (Süß 2002, 67).   
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Inhalte zum Lesenlernen 
 

In der folgenden Listung sind die Inhalte gelb markiert, die für die Leselerner angelegt sind. Die 

übrigen Inhalte sind für die Lehrenden bestimmt. 

 

1 Titel 

2 Alphabet 

3 - 8 Vorwort: zur Buchstabier-Methode und zur lautbezogenen Wortanalyse 

9 - 14 Buchstabentabelle, Naturlaute und Lautbildung 

15 - 22 Lautkategorien und Beispiele für Leseübungen 

22 - 23 deutsche und lateinische Abkürzungen 

24 - 35 Religiöse Kerntexte 

26 - 53 Leseübungen: Wörter und Sätze 

54 - 64 Namen lesen (Ortsnamen und Alltagswörter) 

65 - 66 Römische und arabische Zahlen 

67 - 71 Religiöses Zwiegespräch (Margreth und Anna) 

 

Religiöse Texte 

In der Fibel-Geschichte gehören die Leselernwerke des 15. bis 17. Jahrhunderts zur Epoche der 

religiösen Fibeln, deren zumeist einziger Lesestoff religiöse Texte sind: Katechismustexte, Bibelzitate, 

Gebete (Gabele 1962, 8). Sie sind im Verständnis der Zeit nicht ein Inhalt unter vielen, sondern Texte 

mit zentraler Anweisung für die gottgefällige Lebensgestaltung.     
 

„Die religiösen Lehren der Fibel sind nützlich,“ so Paul Gabele, „da sie nicht getrennt vom 

alltäglichen, praktischen Leben, sondern unmittelbar dazu gehören.“ (ebd. 9).  

Mit anderen Worten: „Das Religöse ist die Grundlage des praktischen Alltags“ (ebd. 10). 

 

Ickelsamers erste Lesetexte entsprechen diesem Denken. Er macht auch drastisch deutlich, wie nötig 

dies in seiner Zeit sei: 
 

Er (Gott) hat sich inn seinen gepoten gnug lassen mercken / wie die kinder / (seins gefallens) 

gezogen sollten werden.  

Aber wie es gehet / sicht man auch wol / Es ist ein solch gesinde itzo von kindern inn der welt 

/ das wir nicht erst gedencken dörffen / sondern fürwar gewis sind / das wir bald müssen 

gestrafft werden. Es ist die fleischliche / vnd wolt schier sagen / hürische lieb viler eltern 

gegen den kindern / so blind vnd groß / dz sie die wider recht zihen / noch zihen lassen 

künnen.   

… 

Got wölle vns barmhertziglich erleuchten / das wir inn seiner forcht / das böse vermeyden / 

vnd jme gehorsamlich dienen / Amen. 
 

(Ickelsamer 1534, 7 f.) 
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Gott hat in seinen Geboten genug zum Merken gesagt, wie die Kinder (seines Gefallens) erzogen 

werden sollten.  

Aber man sieht, wie es ist: Es ist ein solches Gesindel von Kindern in der Welt, dass wir nicht erst 

überlegen dürfen, sondern ganz gewiss sind, dass wir bald bestraft werden. Es ist die fleischliche und, 

so wollte ich fast sagen, hurische Liebe vieler Eltern den Kindern gegenüber, so blind und groß, dass sie 

die weder recht erziehen noch erziehen lassen können. 

… 

Gott wolle uns barmherzig erleuchten, dass wir in seiner Furcht das Böse vermeiden und ihm 

gehorsam dienen. Amen. 

 

 

Dementsprechend setzt Ickelsamer als ersten Katechismus-Text die Zehn Gebote: 

 

 
 

 

Die Abb. zeigt die Seiten 24 und 25.  

Die oberen drei Zeilen auf der linken Seite gehören noch zu einer Liste mit Abkürzungen aus dem 

Lateinischen. 
 

Der Vortext vor den Zehn Geboten weist auf die silbische Druckweise hin, bei der zwischen den 

Silben ein Leerraum (Spatium) gelassen ist. Diese Lesehilfe ist aber nur bei den Zehn Geboten 

angegeben. 
 

 

Insgesamt enthält dieser Textteil die folgenden religiösen Texte. Die Texte stammen aus dem Kleinen 

Katechismus von Martin Luther (1529) und aus seiner Bibel-Übersetzung (1520er Jahre). 
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24 - 26 Die Zehn Gebote 

26 - 28 Glaubensbekenntnis 

28 - 29 Vater unser 

29 - 30 Einsetzung des Abendmahls 

30 - 31 Magnifikat (erster Lobgesang aus Lukas 1) 

31 - 32 Benedictus (zweiter Lobgesang aus Lukas 1) 

33  Nunc dimittis (dritter Lobgesang aus Lukas 2) 

33 - 35 Gebete und weitere Bibelzitate 

 

Am Ende der Fibel findet sich ein Zwiegespräch zweier Kinder: 

 

67 - 71 Religiöses Zwiegespräch zwischen Margreth und Anna 
 

Ein götliche leer von jugend auf sich zuerkennen / vund Gottselig zu leben /den 
kinder auff frage und antwort gestellet. / Reden mit einander Margreth und 
Anna. 
 

Eine göttliche Lehre, sich von Jugend auf als gottselig zu erkennen und zu leben, als Frage 
und Antwort im Dialog von Margreth und Anna. 

 

Das Zwiegespräch, so Ickelsamer, sei ein Kindergespräch „aus dem Wort Gottes“, „wie das inn 

meiner schule mit den kindern der brauch ist, das sie neben dem schreyben und lesen in dem wort 

Gottes geübet vnd vnterwiesen werden.“ (ebd. 7)  

 

Mit Frage (Margreth) und Antwort (Anna) geht es um Erbsünde und Erlösung. Zuletzt um die Aufgabe 

der Eltern, „gottesfürchtige Kinder“ zu erziehen, „in Zucht und Ermahnung an den Herrn.“ (ebd. 71)  

 

Ob dieses Zwiegespräch mit schwierigen theologischen Überlegungen über fünf Seiten als Lesestoff 

für Kinder gedacht ist, kann bezweifelt werden. Der Text richtet sich wohl eher an Eltern und an die 

Lehrenden, und will zeigen, dass mit Kindern auch über existenzielle Fragen und die „götliche leer“ 

gesprochen werden kann.  

Der Schluss, in dem es um die Pflicht der Eltern geht, unterstreicht, dass dies eine Mahnung an die 

lesenden Eltern ist. 

 

 

Alltagstexte 

Neben den religiösen Texten als lebensbedeutsam und leitend im alltäglichen Leben werden in 

religiösen Fibeln teilweise auch pragmatische Texte einbezogen, die für das praktische Leben ebenso 

nützlich sind.  
 

Besonders häufig werden Ziffern und Zahlen abgedruckt. So auch in der 2. Ausgabe von der rechten 

weis. Ickelsamer übernahm diesen Teil „vollständig und unverändert“ aus dem Alphabetbüchlein 

(Boyer 2000, 237), siehe auch oben S. 16 ff.  
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Zahlen und Ziffern 

 

 

Die rechte weis 1534, 65 

 

Zahlwörter  

sowie Zahlen in lateinischer und in 

arabischer Schreibweise.  

 

Auf der nächsten Seite 66 folgen die 

Zahlen bis 100, dann die Hunderter bis 500 

sowie 1000. 

 

Das Besondere ist die korrespondierende 

Listung der lateinischen und der 

arabischen Ziffern und Zahlen.  

Die lateinischen werden mit den kleinen 

gotischen (Fraktur-) Buchstaben 

wiedergegeben, erst die Hunderter und 

Tausender mit großen Buchstaben. 

 

   

 

Die Notation von Zahlen erfolgt im lateinischen System durch Addition der Zahlzeichen.   

Beispiel: die Jahreszahl im Titel der rechten weis.  

 

 

 

 

 

M bedeutet 1000; D 500, das ergibt 1500; 

x bedeutet 10, also drei x ergeben 30;  

i, bzw. j bedeutet 1, also bei vier i oder j die Zahl 4. 

Das ergibt zusammen die Jahreszahl 1534. 

 

In einem anschließenden Kommentar auf S. 66 folgt die angekündigte „hubsche vunterrichtung vber 

die zyfern“. Hier erläutert Ickelsamer die Leseweise der Zahlen mit arabischen Ziffern, die das 

Zehnersystem abbilden. Das folgende Beispiel betrifft die dreistelligen Zahlen:  
 

Drey zusamen gesetzt / ist die erste (fur sich gezelet) souiel hundert / Die andern soui zehen 

/ die dritte souiel für sich selbst. 

(Ickelsamer 1534, 66) 
 

Sind drei Zahlen zusammengesetzt, zählt die erste, wie viel Hunderte es sind / die zweite wie viel 

Zehner, die dritte zählt so viel, wie sie angibt. 
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Diese „hübsche Unterrichtung“ bezieht sich nur auf die arabische Schreibweise, weil die Kenntnis der 

lateinischen Ickelsamer bei den Lehrkräften voraussetzen konnte.  Zugleich wollte er vermutlich dazu 

beitragen, dass die arabische Schreibweise sich weiter verbreitete. Im Handel setzte sich die 

arabische Schrift gegen die lateinische Schreibweise erst allmählich durch. Ein Grund war wohl die 

größere Möglichkeit, mit der arabische Zahlen gefälscht werden können.  

 

 

Lesenlernen mit Sprachschulung 

Bei den Leseübungen folgt Ickelsamer nicht den üblichen Silbenübungen mit Kolonnen inhaltsfreier 

Silben. Entsprechende Übungen gab es auch im Alphabetbüchlein von 1533, aus dem Ickelsamer die 

meisten dieser Leseübungen wörtlich oder leicht verändert in die 2. Ausgabe von 1534 übernahm, 

die reinen Silbenübungen aber nicht (Boyer 2002, 237). 
 

Ickelsamer nutzte die Silbenbildung nur bei der Einführung der Buchstaben als Lautzeichen, um die 

Konsonanten, insbesondere die Plosive vernehmlich zu machen, siehe oben S. 13. 

Alle anderen Leseübungen dienen dem Lesesinn, nämlich sinnvolle Wörter und Sätze zu erlesen. 

Lesenlernen war für Ickelsamer immer auch Sprachlernen. Die Sinnhaftigkeit des Lesens ist 

verbunden mit der Erweiterung der sprachlichen Möglichkeiten und dem Erkennen sprachlicher 

Strukturen.  

 

Die oben bei den Leseübungen angegebenen Beispielseiten dienen diesen Anliegen:   

  

   

Wortbildung 

aus Wortsegmenten 

einsilbige Wörter bilden 

(siehe oben S. 17) 

 

Komposition  

aus zwei Nomen ein  

zusammengesetztes Nomen bilden 

(siehe S. 17) 

 

Syntax  

aus drei Satzsegmenten 

sinntragende elaborierte Sätze 

bilden 

(siehe S. 18) 
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Ergänzt werden auf den Seiten 54 – 64 Substantive in alphabetischer Reihung als Lesestoff und  

Suchregister. 

 

 
 

Viele Wörter sind Alltagswörter wie Altar, Ackermann, Bach oder Brotbeck. Es sind Berufe, Namen 

von Menschen und Orten.  

 

Den elf Seiten mit den Wörtern fehlt eine „hübsche Unterrichtung“, also eine Erläuterung zu ihrem 

Gebrauch. Aber Wörtersuchen, Erlesen bekannter und unbekannter Wörter, ihre inhaltliche Klärung, 

das Kennenlernen der alphabetischen Ordnung, Wörter nachschlagen – solche Möglichkeiten 

könnten genutzt werden. Immer kann das Register in der Hand einer findigen Lehrkraft oder 

wissbegieriger Lerner die Sprachfähigkeiten und das Sprachwissen über die Lesetechnik hinaus 

fördern. Die Zielgruppe dieser Wörterliste waren aber wohl Erwachsene 
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Illustration 
 

Bilder zum Lehrgang enthält Die rechte weis auch in der erweiterten Ausgabe von 1534 nicht.  

Illustrationen in Form kleiner Holzschnitte finden aber als Initiale am Textanfang der drei 

Katechismus-Texte (Zehn Gebote, Glaubensbekenntnis, Vater unser) und drei Vignetten am 

Textanfang weiterer religiöser Texte. Damit wird der Gottesbezug dieser Texte gegenüber allen 

anderen besonders hervorgehoben. 

 

 

 

 

 
S. 24:   
Anfangsbild zu den 10 Geboten: 
Ein Blick in den Ort der Verdammnis, 
Initial D zu V („Du sollst nicht …“). 

  
S. 27:  
Anfangsbild zum Glaubensbekenntnis: 
Gott Vater 
Initial zu I („ICH glaube …“). 

 

Weitere Entwicklungen 
 

Im Mainstream seiner Zeit wurde die Erkenntnis von der Lautlichkeit der Sprache als Schlüssel zur 

Schriftlichkeit kaum wahrgenommen. Eine Ausnahme war die Leyenschul von Peter Jordan, die 1533 

erschien – sechs Jahre nach der Erstausgabe der rechten weis. 

Die Buchstabier-Methode war zunächst weiter prägend. Sie musste schließlich rund 300 Jahre später 

ministeriell verboten werden: 1802 in Bayern, 1872 in Preußen.  

 

Erst allmählich erschienen Fibeln, die das Lautieren an den Anfang setzten. Den Begriff 

„Lautiermethode“ prägte Heinrich Stephani (1761 – 1850) mit seinen Fibeln, die ab 1802 erschienen 

und zu Referenzfibeln im 19. Jahrhundert wurden. Allerdings wurden die Buchstaben als Lautzeichen 

isoliert gelernt und dann seitenlang in inhaltsfreien Silben gelesen. Sie entsprachen nicht einem 

zentralen Prinzip Ickelsamers „aus der Rede“ die Laute zu gewinnen und damit die Sinnbezogenheit 

zugrunde zu legen und zugleich die Lautvarianzen der Buchstaben intuitiv mitzulernen. 

 

Ickelsamers Werk als konzeptioneller Urahn wurde immer wieder in Anspruch genommen, zumeist 

nicht in Beachtung seines Kernprinzips, die Laute aus der Rede zu gewinnen. Ludwig F. Göbelbecker 

urteilte in seiner Methodikgeschichte dazu: „Ickelsamer ist mehr genannt als gekannt“ (1933, 58). 
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Dass dies bis in die Gegenwart gilt, zeigen Beispiele aus der Darlegung der linguistischen 

Silbendidaktik (Wozilka 2002; Noack 2015, 36 f.). 

Die Deutschdidaktikerin Christina Noack z.B. behauptet, „Lesen, so Ickelsamer, könne nicht dadurch 

gelernt werden, dass man Laute isoliert hervorbringe, sondern nur, indem man sie in ihrem silbischen 

Zusammenhang artikuliere“ (ebd. 36). Die erste Aussage ist zutreffend, die zweite falsch. Nicht aus 

dem silbischen Zusammenhang sollen die Laute gewonnen werden, sondern aus den gesprochenen 

Wörtern der Rede.   

Nur in zwei Fällen sind bei Ickelsamer Silben hilfreich: bei der Lautung von Konsonanten, 

insbesondere der isoliert nicht wahrnehmbaren Plosive (d, t usw.), und beim Erlesen langer Wörter 

als lesetechnische Gliederungshilfe. 

 

Beide Werke, die rechte weis und die Teütsche Grammatica, sind Torsos geblieben.  

Beim Lesenlernen muss die Progression konstruiert und ergänzt werden, der zentrale Aspekt des 

Schreibens bleibt, von der Orthographie abgesehen, in beiden Werken offen. Das mag der kurzen 

Lebenszeit des Verfassers geschuldet sein, der bereits 1537 mit etwa 37 Jahren aus dem historischen 

Blick verschwand.   

Was bleibt, ist die revolutionäre didaktische Leistung am Beginn der Neuzeit und ihre Wegweisungen 

zum Schriftspracherwerb mit zeitübergreifender Gültigkeit, deren wichtigste wohl die folgenden sind:  

• Orientierung an sinnbezogener Sprache,  

• Lautlichkeit als Schlüssel zur Schriftsprache,  

• sinnliche Selbstwahrnehmung.   
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